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tales ausgegangen . Sie wurden für die bisher

noch wilden und rauhen , von Jagd und Krieg

lebenden Germanen die Lehrmeiſter des Acker⸗

baues und des Handwerks , ſie gewöhnten die

Menſchen an Sitte und geſetzliche Ordnung in

Haus und Gemeinde , die Grundlage zur Bildung

und zu allerlei Kunſt wurde vom Kloſter aus ge⸗

legt . Das Hauptziel der Mönche aber beſtand

darin , die heidniſche Religion zu verdrängen

durch die chriſtliche . Viel Mut , Geduld und Be⸗

harrlichkeit , auch ſchlaue Anpaſſung chriſtlicher

Vorſtellungen an die zäh feſtgehaltenen heidni⸗

ſchen waren notwendig , bis ſich die Allemannen

von der trotzigen Religion ihrer Väter zu der

Religion der Sanftmut und der Demut Chriſti

bekehrt hatten . Wann es zu einem geordneten

kirchlichen Leben in den Gemeinden des mittleren

Kinzigtales gekommen iſt , wiſſen wir nicht . Von

den Kirchen wird wohl die dem hl . Moritz geweihte

in Hauſach ſchon im Jahre 1140 erwähnt ; aus der —

ſelben Zeit wird die Haslacher Pfarrkirche „ zum

hl . Arbogaſt “ ſtammen , die aber erſt im Jahre 1328

erwähnt wird , wie wir auch erſt 1324 von der dem

hl . Lorenz geweihten Kirche in Wolfach hören .

3 . Wie ſich die Zeit der Blüte und des Ver⸗

falls der mittelalterlichen katholiſchen Kirche

auch in der Kirchengeſchichte des Kinzigtales

widerſpiegelt .

Von dem ſtarken Glaubenseifer , der die abend⸗

ländiſche Chriſtenheit , ganz beſonders auch die

deutſchen Chriſten vom 12 . —14 . Jahrhundert be⸗
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herrſchte , legen zwei geſchichtliche Erſcheinungen
deutliches Zeugnis ab : Die Kreuzzüge und die auf⸗

fallende rege kirchliche Bautätigkeit . Beide Be⸗

wegungen haben ihren Weg auch in unſer
Schwarzwaldtal gefunden und haben hier nicht

unrühmlichen Ausdruck gefunden .

An dem dritten Kreuzzug , den im Jahre 1189

der Hohenſtaufer Kaiſer Friedrich J. Barbaroſſa
veranſtaltete , beteiligte ſich auch Friedrich von

Huſen ( Hauſach ) . Wahrſcheinlich gehörte er dem

Geſchlecht der Grafen von Wolfach an . Wie der

Kaiſer Barbaroſſa ſelbſt , ſo fand auch dieſer tapfere

und fromme Ritter auf dieſem Kreuzzug den Tod .

Am Montag nach Himmelfahrt des Jahres 1190

iſt er in heißer Schlacht mit den Sarazenen gefallen
und , wie ein gleichzeitiger Bericht ſagt , von dem

ganzen Heere beklagt worden .

Die kirchliche Bautätigkeit hat in den großen
Städten ſchon um das Jahr 1300 ihren Anfang
genommen . Damals iſt mit dem Bau der Münſter
in Straßburg und Freiburg begonnen worden . In
den Semeinden unſeres mittleren Kinzigtales iſt
der Baueifer erſt 200 Jahre ſpäter erwacht . Und

zwar war es Graf Heinrich IV . von Fürſtenberg ,
der die Kirchen in Haslach und in Wolfach bedeu⸗

tend hat erweitern laſſen . Am nördlichen Tor des

alten Kirchturms in Haslach findet ſich in lateini⸗

ſchen und in arabiſchen Ziffern die Jahreszahl
1481 ; von dem Bau aus dieſer Zeit ſteht in Has⸗
lach nur noch der ( alte ) Turm . Das Langhaus
iſt nach einer ſpäteren Zerſtörung neu aufgebaut
worden .
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An der nördlichen Tür der Wolfacher Kirche

finden wir in lateiniſchen Ziffern die Jahreszahl

1473 , an der ſüdlichen in arabiſchen Ziffern 1508 .

Turm , Chor und Türen des Langhauſes ſind von

dieſem alten Bau noch übrig , während das Lang⸗

haus ſpäter umgebaut worden iſt .

An künſtleriſchem Wert werden die damaligen

Kirchen von Haslach und Wolfach weit überragt

von der alten ( jetzigen Friedhofs⸗ ) Kirche in Hau⸗

ſach . Sie iſt auf dem Platz der ſchon um das Jahr
1100 dort errichteten Kirche im Jahre 1514 unter

Graf Wilhelm von Fürſtenberg erbaut worden .

Die Bauleitung war dem Freiburger Baumeiſter

Erhart übertragen , der auch am Freiburger und

wahrſcheinlich am Straßburger Münſter mitgear⸗
Der Freiburger Stadtrat hat dieſen

Steinmetzmeiſter als einen ehrlichen , fleißigen und

geſchikten Mann empfohlen , „ dem Meiſter und

Geſellen auf unſerer Frauen Bau gemeinlich das

Lob geben , daß er ſeiner Kunſt ſehr wohl berühmt

beitet hat .

und bewährt

volle Chor
Meiſter noch

40
ſei .

der §

heute

Der feine Turm und das kunſt⸗

auſacher Kirche geben dieſem
ein vortreffliches Zeugnis .

Schade , daß das Geld ausgegangen zu ſein ſcheint ,

ehe die ganze Kirche in derſelben Weiſe hat ausge⸗
baut werden können .

Die Bauform

gothiſche . Ihre eigentümlichen Merkmale ſind der

Spitzbogen , der an Fenſtern , Türen und Gewölben

angewandt wird ,

hauerarbeit ( Maßwerk ) , die an unſern Kirchen
nur an den Fenſtern der Türme und Chore er⸗

dieſer drei Kirchen iſt die

und die durchbrochene Stein⸗
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ſcheint , während an den Münſtern in Freiburg

und Straßburg die ganzen Türme aus ſolchem

durchbrochenem Rankwerk beſtehen . Als Stütze

der hohen und weiten Gewölbe im Innern der

Kirche treten an der Außenſeite mächtige Strebe

pfeiler hervor .

Wenn von der Blütezeit der katholiſchen Kirche

des Mittelalters geredet wird , darf auch einer

Glaubensbewegung nicht vergeſſen werden , die

auf eine Verinnerlichung des Glaubens zielte .

Sie hat ſich in einer ſchwärmeriſchen Gottes - und

Jeſusliebe geäußert und ihre Anhänger haben ſich

vielfacher „ Geſichte “ und Erleuchtungen gerühmt

Man nennt dieſe Geiſtesrichtung Myſtik . Eine

weithin berühmte Myſtikerin hat in unſerer

Gegend gelebt : die ſelige Liutgard . Urſprünglich

den Nonnen in Oberwolfach angehörend , hat ſie

im Jahre 1324 infolge von Erleuchtungen dieſes

Kloſter verlaſſen und ein neues Kloſter in Wit⸗

tichen gegründet , das bald durch Schenkungen zu

großem Reichtum gelangt iſt . Liutgard iſt wahr

ſcheinlich im Jahre 1356 als Aebtiſſin des Klariſ

ſinnenkloſters in Wittichen geſtorben .

Aaf die Zeit der Blüte folgte ſehr raſch der

Verfall der katholiſchen Kirche . Die Prieſter , von

der höchſten Geiſtlichkeit bis zur niederen , haben

vergeſſen , daß ſie dazu berufen waren , dem Volk

zu dienen , ihm Führer und Vorbilder zu ſein zu

wahrer Frömmigkeit und zu reinen Sitten . Statt

deſſen wollten ſie wie weltliche Fürſten herrſchen

und das Leben genießen . Die Folgen dieſes welt⸗

lichen Strebens waren weltliche Händel und ſitt⸗



licher Niedergang . Dieſe Erſcheinungen ſind auch

in der Kirchengeſchichte des Kinzigtales zu be⸗

obachten .

Der Biſchof von Straßburg ſtreckte ſeine Hände

habgierig nach dem ſchönen Land um ſeine Stadt

her aus , um es in ſeinen Beſitz zu bringen . Ver⸗

ſucht hat er im Jahre 1246 ſogar die Beſetzung

von Hauſach , aber die Grafen von Fürſtenberg

haben ihm dieſen Beſitz ſchnell wieder entriſſen .

Drückender empfanden die Bauern des Kinzig⸗

tales die Herrſchaft des Kloſters Gengenbach .

Während die Mönche in der alten Zeit die Lehrer

der Talbewohner geweſen waren und ſie durch

verſtändigen Feld⸗ und Waldbau zu vermögen⸗

den Leuten gemacht hatten , wurden ſie im ſpäte⸗

ren Mittelalter ihre Unterdrücker . Acker um Acker

haben die Mönche an ihr reiches Kloſter gezogen

und Recht um Recht haben ſie den Umwohnern

genommen . Im 13 . Jahrhundert gehörte das

ganze untere Kinzigtal dem Kloſter Gengenbach .

Das Kloſter nahm 23 des Allmends für ſich in An⸗

ſpruch , es übte ganz allein die Forſtrechte , die

ſtädtiſchen Beamten wurden von dort ernannt und

der Konvent machte ſich los von allen öffentlichen

Laſten und Abgaben .

Da die Gemeinden unſeres Paſtorations⸗

bezirkes damals ſchon unter der Herrſchaft und

dem Schutz der Fürſtenberger ſtanden , hatten ſie

unter den Machtgelüſten des Gengenbacher Klo⸗

ſters weniger zu leiden . Schädlich aber bis in un⸗

fſere Gegend wirkte auf die Geſittung der Bevölke⸗

rung der arge Zerfall der Kloſterzucht . Anſtatt
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daß ſie die Frömmigkeit gepflegt und ſich in

ſtrenger Zucht geübt haben , haben ſich die reichen

Mönche der Jagd und der Fehde , der Ueppigkeit

und der Ausſchweifung ergeben . Der Adel ſah

die Männer⸗ und Frauenklöſter als angenehme

Verſorgungsſtätten für ihre Söhne und Töchter

an und ſowohl in Gengenbach wie in Wittichen

trat die Abſicht auf , das geiſtliche Stift in ein

weltliches zu verwandeln . An dem leichtſinnigen

Treiben der Mönche und der Nonnen nahmen

die ernſten Chriſten Anſtoß , der große Haufen aber

ließ ſich durch das ſchlechte Vorbild zu gleicher Sit

tenloſigkeit verführen .

Indeſſen machten ſich verſchiedene Zeichen be

merkbar , daß eine Reformation der Kirche ſich vor

bereitete . Gegen die weltliche , bürgerliche Be —

drückung durch die Geiſtlichkeit , wendeten ſich mit

Erfolg die Bürger in den Städten . Aber auch die

Bauern auf dem Land rührten ſich und haben in

mehrfachen , teilweiſe grauſamen Aufſtänden für

iehr Freihei ämpf In unſerer Gegend

wurde der blutige Krieg verhütet durch einen

Vertrag , den die Grundherren mit den Bauern

im Jahre 1525 in Renchen geſchloſſen haben . Da

rin verlangten die Bauern u. a. , daß die Pfarrer

durch das Ortsgericht angeſtellt werden ſollten ,

aber erſt nach Anhörung einer Predigt und

Prüfung des Lebenswandels . Die Verkündigung

des Gotteswortes müſſe unverdunkelt und lauter

ſein . Die Gehälter der Pfarrer durch den Zehnt⸗

herrn ſollten ſo genügend bemeſſen ſein , daß „ die

Nebenſchinderei “ durch Opfer⸗ , Beicht⸗ und andere
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Gelder aufhöre . Graf Wilhelm von Fürſtenberg ,

genannt „ der wilde Graf “ , der damalige Beherr⸗

ſcher des Kinzigtales hat dieſen Vertrag mit unter⸗

zeichnet .

Der Verweltlichung der Geiſtlichkeit iſt das

Aufkommen mehrerer Sekten zuzuſchreiben . Unter

dieſen fanden in unſerer Gegend beſonders die

Waldenſer ſchon früh ſtarken Anhang . Weil ſie

ihre Verſammlungen im Verborgenen halten muß⸗

ten , ſind ſie bei uns „ Winkler “ genannt worden .

Von Südfrankreich aus verbreiteten ſie ſich nach

Straßburg und von da nach Offenburg und Lahr .

In Straßburg ſind einmal an einem Tag 80 Wal⸗

denſer verbrannt worden . Ums Jahr 1400 iſt
noch einmal eine Verfolgung über ſie herein⸗

gebrochen . Der Magiſtrat von Straßburg hat
ihnen aber ſtatt der Verbrennung durch die Domi⸗

nikanermönche die Verbannung aus dem Stadt⸗

bezirk gewährt . Welches damals das Schickſal der

Winkler in Offenburg und Lahr geweſen iſt , wiſſen
wir nicht .

4 . Die Reformationsbewegung im

mittleren Kinzigtal .

Infolge der im letzten Abſchnitte geſchilderten
Verhältniſſe hat die von Martin Luther begon⸗
nene und geführte Reformation in den Gemein⸗

den unſeres Bezirkes raſchen und ſtarken Eingang
gefunden .

Die geiſtige Anregung zu dieſer evangeliſchen
Bewegung iſt wieder von Straßburg ausgegangen
und von da über Gengenbach in den Schwarzwald
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